Einfach mehr erfahren.
gutefrage ist mehr als eine Frage-Antwort-Plattform. Wir bringen Menschen zusammen und eröffnen neue Perspektiven. Auf gutefrage können Menschen Wissen, Erfahrung und Meinungen teilen und entdecken.
Wer sich für ein geisteswissenschaftliches Studium entscheidet, tut dies meist aus Begeisterung für das Fach. Oft sind es besondere Erfahrungen oder einschlägige Hobbys, die die Studienrichtung bestimmt haben.
Aber im Gegensatz zu anderen Studienfächern sind die beruflichen Möglichkeiten für Geisteswissenschaftler nicht klar umrissen. Außer beim Lehramt oder im wissenschaftli- chen Bereich werden Geisteswissenschaftler meist nicht ausschließlich aufgrund ihres Studiums eingestellt. Wenn Sie Sprachwissenschaften, Geschichte, Philosophie oder Kunstwissenschaften studieren, wissen Sie, dass Sie keine Berufsausbildung im engeren Sinne erhalten.
Das bedeutet aber nicht, dass Geisteswissenschaften eine „brotlose Kunst“ sind. Aufgrund der Kenntnisse und Fähigkeiten, die Sie im Studium erwerben, stehen Ihnen viele Bereiche offen: von den Medien über Kultur und Tourismus bis zur Unternehmens- kommunikation. Für einen erfolgreichen Berufseinstieg benötigen Sie jedoch mehr als ein abgeschlossenes Studium und Liebe zum Metier. Meistens sind Zusatzqualifikatio- nen und praktische Erfahrungen die Eintrittskarte ins Berufsleben. Das gilt für Bachelor- wie für Masterabsolventen.
In dieser Broschüre zeigen wir Ihnen, wie es geht. Wir helfen Ihnen bei der Planung des Masterstudiums und geben Hinweise zur Auswahl von Praktikumsplätzen und zur Organisation von Auslandsaufenthalten. Außerdem erfahren Sie in Interviews und Praxisbeispielen, wie Ihnen der Berufseinstieg gelingt.
Wir wünschen Ihnen viel Erfolg beim Studium oder im Beruf! Ihr gutefrage.net-Team
Der Bachelor-Abschluss gilt seit Umsetzung des Bologna-Prozesses als Hauptstudienabschluss. Ziel der Studienreform war zum einen die europäische Vereinheitlichung des Studiensystems. Zum anderen sollten Studenten schneller und praxisorientierter auf den Beruf vorbereitet werden. Dennoch entscheiden sich laut Hochschul-Informa- tions-System durchschnittlich fast drei Viertel der Bachelor-Absolventen, sofort ein Masterstudium anzuschließen. Die Gründe dafür sind vielfältig.
Manche Berufe fordern einen Master-Abschluss wie zum Beispiel das Lehramt. Die Lehrerausbildung und die Anerkennung von Studienabschlüssen ist Aufgabe der Bundesländer und diese sind unterschiedlich mit der Studienreform umgegangen. In einigen Bundesländern wird das Lehramtsstudium weiterhin mit dem Abschluss des Staatsexamens angeboten, das Studium wurde aber wie beim Bachelor und Master modularisiert. Die meisten Bundesländer haben das Lehramts-Studium jedoch auf Bachelor- und Master-Studiengänge umgestellt. Dort können Sie das Studium zwar nach dem Bachelor beenden und beispielsweise in einem Schulbuchverlag arbeiten, aber wenn Sie Lehrer werden möchten, brauchen Sie den Master-Abschluss.
Auch im höheren Verwaltungsdienst wird meistens ein Master-Abschluss verlangt. Und wer eine wissenschaftliche Karriere anstrebt oder promovieren möchte, sollte ohnehin den Master machen. Viele Studenten hoffen, dass sie mit dem Master-Abschluss ihre Arbeitsmarktchancen erhöhen. Der modulare Studienaufbau eröffnet viele interessante Spezialisierungs- und Kombinationsmöglichkeiten. Aber ob ein Master-Studium auch für Sie die richtige Wahl ist, hängt von Ihrem Berufswunsch und Ihren persönlichen Zielen ab.
Viele Unternehmen stellen gern Bachelor-Absolventen ein. Für die weitere berufliche Laufbahn ist die praktische Erfahrung mindestens genauso wichtig wie der Studienab- schluss. Es stimmt zwar, dass Master-Absolventen in der Regel ein höheres Einstiegs- gehalt haben und schneller in Management-Positionen aufsteigen. Aber dafür können Sie sich auch später entscheiden. Immer mehr Hochschulen bieten auch weiterbildende Master-Studiengänge an, für die einige Jahre Berufserfahrung vorausgesetzt werden.
Es gibt außerdem eine Reihe anderer Weiterbildungsmöglichkeiten, mit denen Sie Ihr Berufsziel besser erreichen können als mit einem Master-Abschluss. Zusatzqualifikatio- nen in den Bereichen Betriebswirtschaft, EDV oder Medien sind besonders für Geistes- wissenschaftler hilfreich, die eine Karriere in einem Unternehmen anstreben oder sich selbstständig machen möchten. In den folgenden Kapiteln stellen wir Ihnen Bildungsal- ternativen vor. Aber bevor Sie beginnen, Ihre Weiterbildung zu planen, sollten Sie sich die folgenden Fragen beantworten: Wie stellen Sie sich Ihre berufliche Zukunft vor?
mit Dr. Sabine Krämer-Neubert und Dr. Peter Stahl,
Institut für Deutsche Philologie, Universität Würzburg
Eines der Ziele des Bologna-Prozesses war, Studenten besser und schneller für den Beruf zu qualifizieren. Wie berufsnah kann man denn beispielsweise ein Germanistik-Studium gestalten?
Ein Studium der Germanistik ist entweder als Lehramtsstudium ausgerichtet oder als allgemeines Studium in einem Bachelor-Studiengang. Die Lehramtsstudenten werden praxisnah für ihren späteren Beruf ausgebildet, wobei das Universitätsstudium den eher wissenschaftlichen Bereich umfasst und das Referendariat den praktischen Teil. Bachelor-Studenten der allgemeinen Germanistik können nicht gezielt berufsbezogen ausgebildet werden, da die Berufe, die mit einem solchen Abschluss ergriffen werden, viel zu unterschiedlich sind. Es kommt darauf an, umfassende philologische Kenntnisse und Fähigkeiten zu vermitteln, die den Absolventen erlauben, solche Berufe aufzunehmen.
Wie sind denn in Ihrem Fachgebiet die Aussichten für Bachelor Absolventen am Arbeitsmarkt?
Die Personalchefs vieler Firmen kennen inzwischen das Ausbildungsprofil des Bache- lor-Absolventen. Das stärker wissenschaftlich ausgerichtete Master-Studium ist für viele Firmen von geringerem Interesse. Deshalb sind die Arbeitsmarktchancen für Bachelor- Absolventen besser als für Master-Absolventen.
Entscheiden sich an Ihrer Hochschule1 viele Absolventen, direkt nach dem Bachelor einen Master zu machen?
Nein, die Zahl derer, die nach dem erfolgreichen Bachelor-Abschluss ein Master-Studi- um anschließen, ist relativ gering. Ein Master-Studium ist vor allem für diejenigen interessant, die eine Promotion anstreben.
Welchen Rat geben Sie Ihren Studierenden für einen erfolgreichen Berufseinstieg?
Auch wenn ein Praktikum in den Studien- und Prüfungsordnungen nicht vorgesehen ist, ist es nützlich, Erfahrungen außerhalb der Universität in einem Betrieb zu sammeln. Ebenso wichtig ist es, ein Semester oder ein Studienjahr im Ausland zu verbringen. Wertvolle Auslandserfahrungen fördern einen Berufseinstieg.
Ein großer Vorteil der neuen Studienstruktur ist die europäische Vereinheitli- chung von Abschlüssen und die bessere Anerkennung von Studienleistungen im Ausland. Nutzen jetzt mehr Studenten die Möglichkeit, während des Studiums ins Ausland zu gehen?
Diese Möglichkeit wird immer noch zu wenig in Betracht gezogen. Es hält sich leider hartnäckig die Ansicht, dass im Ausland erworbene studienbegleitende Leistungen an der Heimatuniversität nicht anerkannt würden. Vielmehr ist das Gegenteil der Fall: ausländische Leistungen werden gern gesehen und, bei Gleichwertigkeit, ohne Schwierigkeiten anerkannt.
Die Entscheidung für einen Master-Studiengang ist nicht leicht. Das Angebot an konse- kutiven und weiterbildenden, spezialisierenden und interdisziplinären Studiengängen ist groß und unübersichtlich. Sie können sich nicht mit jedem Bachelor-Abschluss auf jeden beliebigen Master-Studiengang bewerben. Da das Master-Studium ein weiterfüh- rendes Studium ist, müssen bestimmte Zulassungsvoraussetzungen erfüllt werden. Um Ihnen die Entscheidung zu erleichtern, geben wir Ihnen zunächst einen Überblick über die verschiedenen Formen und Charakteristika von Masterstudiengängen.
Wenn Sie gleich nach dem Bachelor-Abschluss weiter studieren, bewerben Sie sich auf einen sogenannten konsekutiven Master-Studiengang. Konsekutive Studiengänge bauen zeitlich und inhaltlich auf dem Bachelor-Abschluss auf. Allerdings ist das Studi- enangebot durch die Studienreform differenzierter geworden. Bevor Sie sich für ein Master-Studium entscheiden, sollten Sie sich überlegen, wie Sie sich Ihre spätere berufliche Laufbahn vorstellen. Dann können Sie sich ein Studium auswählen, das Ihren Anforderungen am besten entspricht.
Forschungsorientierte Masterprogramme weisen oft einen hohen Spezialisierungsgrad auf. Ein solches Studium eignet sich vor allem für Studenten, die später promovieren möchten und ihre berufliche Zukunft an einer Hochschule oder einer anderen wissen- schaftlichen Einrichtung sehen. Die meisten fachspezifischen Masterprogramme sind forschungsorientiert.
Interdisziplinäre Studiengänge sind in der Regel praxisorientierter. Fachwissen allein genügt häufig nicht, um die komplexen Aufgaben in unserer dynamischen Arbeitswelt zu lösen. Arbeitgeber erwarten von Absolventen, dass sie fachübergreifend im Team arbeiten können. Aber auch in der Forschung wird häufig interdisziplinäre Zusammenar- beit gefordert. Das heißt, interdisziplinäre Studiengänge können auch für wissenschaftlich orientierte Studenten interessant sein. Diese Studiengänge werden normalerweise von mehreren Fachbereichen gemeinsam betreut. Die Zulassungsvoraussetzungen sehen meist vor, dass man eine Mindestanzahl an Leistungspunkten (ECTS) in einem für den Studiengang relevanten Fach vorweisen kann.
Viele Hochschulen bieten interdisziplinäre Studiengänge an. Da jede Hochschule eigene Schwerpunkte setzt, sind die Studiengänge in der Regel einzigartig, können also nicht in der gleichen Form an einer anderen Hochschule belegt werden.
Hier einige Beispiele:
Sie können aber auch zunächst Berufserfahrung sammeln und nach einigen Jahren an die Hochschule zurückkehren, um einen weiterbildenden Master zu belegen. Diese Studiengänge sind speziell auf Hochschulabsolventen mit Praxiserfahrung zugeschnit- ten. Die Zulassungsvoraussetzungen richten sich danach, ob der weiterbildende Master fachlich vertiefend oder interdisziplinär ist. Der häufigste interdisziplinäre Master ist der MBA (Master of Business Administration), der sich an Führungskräfte aller Fachberei- che richtet. MBA-Programme wurden in der Vergangenheit überwiegend von privaten Bildungseinrichtungen angeboten. Aber seit der Studienreform haben viele Universitä- ten MBA- und andere weiterbildende Master-Studiengänge in ihr Studienprogramm aufgenommen. Aufgrund der oft hohen Studiengebühren werden viele weiterbildende Studiengänge auch nebenberuflich angeboten.
Für ein Master-Studium bewerben Sie sich in der Regel innerhalb der letzten drei bis vier Monate vor Studienbeginn. Die genauen Bewerbungsfristen finden Sie auf den Homepages der Hochschulen.
Jede Hochschule legt ihre eigenen Zulassungsvoraussetzungen fest. Diese sollen sicherstellen, dass alle Studenten ausreichend Vorwissen haben, um dem Studium zu folgen. Bei der Vielzahl spezialisierender und interdisziplinärer Studiengänge ist es wichtig, die Zulassungsvoraussetzungen für den Wunsch-Master frühzeitig zu kennen.
Wenn Sie unsicher sind, ob Ihre Leistungspunkte für den Studiengang Ihrer Wahl anerkannt werden, wenden Sie sich an die Studienberatung.
An vielen Hochschulen müssen Bachelor und konsekutiver Master innerhalb einer bestimmten Frist abgeschlossen werden. Das lässt unter Umständen wenig Raum, um nebenbei Praktika oder einen Auslandsaufenthalt zu planen. Dabei erhöhen gerade diese Erfahrungen die Berufschancen für Geisteswissenschaftler.
Örtliche Zugangsbeschränkungen, auch Numerus clausus genannt, ergeben sich aus Angebot und Nachfrage. Wenn mehr Bewerbungen eingehen als Studienplätze zur Verfügung stehen, wählt die Hochschule nach eigenen Kriterien aus, wer einen Studienplatz bekommt. Auswahlkriterien können sein:
Jede Hochschule entwickelt ihre eigenen Auswahlkriterien. Zusätzlich werden in der Regel Kontingente an Härtefälle und für Wartesemester vergeben.
Untersuchungen der Kultusministerkonferenz zum Wintersemester 2011/2012 haben gezeigt, dass etwa 25 Prozent der geisteswissenschaftlichen Studiengänge zugangsbe- schränkt sind. Die Untersuchung kam auch zu dem Ergebnis, dass ausreichend Master-Studienplätze zur Verfügung stehen.
Aufgrund der hohen Anzahl der Bachelor-Absolventen, die sich auf ein Master-Studium bewerben wollen, gehen viele Experten davon aus, dass es zukünftig zu Engpässen bei der Auswahl von Master-Studienplätzen kommen wird. Gleichzeitig werden aber an vielen Hochschulen neue Master-Studiengänge eingerichtet.
Welche Fachrichtungen sind für mich interessant?
Welche Zulassungsvoraussetzungen gibt es?
Gibt es Zugangsbeschränkungen (Numerus clausus)?
Studienzeitbegrenzung
Informationen über die Hochschule und die Studienbedingungen
Informationen zu Studienorten
Geisteswissenschaften werden an Universitäten, Philosophisch-Theologischen Hoch- schulen und einigen Kunsthochschulen gelehrt. Deutschland hat über einhundert Universitäten und gleichgestellte Hochschulen. Welche Hochschule am besten zu Ihnen passt, hängt davon ab, welche Schwerpunkte Sie im Studium setzen wollen und wie Ihr Berufsziel aussieht.
In unseren Top 10 Listen haben wir die zehn besten Hochschulen in den geisteswissen- schaftlichen Fächern Germanistik, Anglistik/Amerikanistik, Geschichte, Philosophie und Kunstwissenschaften zusammengestellt. Dabei haben wir die folgenden Kriterien zugrunde gelegt. Weil der Berufseinstieg für Geisteswissenschaftler oft schwieriger ist als bei anderen Studienfächern, haben wir dem Praxisbezug in unserer Bewertung die größte Bedeutung beigemessen.
1. Praxisbezug:
Angebot von praxisorientierten Studiengängen, Praxismodulen und Veranstaltungen zu Berufsfeldern sowie Hilfe bei der Suche nach passenden Praktika.
2. Forschungsreputation:
die Bewertung basiert auf Umfragen bei Professoren, Promotionen pro Professor, Forschungsgeldern und internationalen Ranglisten.
3. Internationaler Austausch:
Unterstützung bei der Organisation von Auslandsaufenthalten (über ERASMUS oder andere Programme), internationale Partner-Unis, Anteil von Studenten, die einen Auslandsaufenthalt absolvieren, Anteil ausländischer Studenten, Internationalität des Lehrkörpers, fremdsprachige Lehrveranstaltungen.
4. Internationale Reputation bei Arbeitgebern und im Forschungsbereich:
basiert auf den internationalen Ranglisten Times Higher Education World University Rankings (THE) (www.timeshighereducation.co.uk/world-university-rankings/ ) und QS World University Rankings (QS) (www.topuniversities.com/university-rankings/world- university-rankings). THE bewertet die besten 400 Universitäten der Welt und QS die besten 700. In unseren Top-10 Listen zeigen wir in der rechten Spalte die Plätze, auf denen deutsche Top-Universitäten dabei gelandet sind.
Neben den internationalen Ranglisten haben wir für unsere Bewertung Daten des CHE Hochschulrankings der ZEIT-Online (ranking.zeit.de/che2013/de/) und Online-Informati- onen der Hochschulen verwendet.
Die Wahl der richtigen Hochschule hängt davon ab, welche Schwerpunkte Sie im Studium setzen wollen. Wichtig ist, dass Sie sich nicht nur die Hochschule als Ganzes ansehen. Denn die Fachbereiche verfolgen unterschiedliche Strategien bei der Praxiso- rientierung, der Forschung und der internationalen Zusammenarbeit.
Ein Praktikum hilft Ihnen in erster Linie bei der beruflichen Orientierung. Es bietet Ihnen die Möglichkeit, in den Berufsalltag hineinzuschnuppern. Gleichzeitig gelten Praktika besonders bei Geisteswissenschaftlern als wichtige Voraussetzung für den späteren Berufseinstieg. Ein Praktikum ist aber nur dann wertvoll, wenn es bestimmte Kriterien erfüllt.
Wichtig ist, dass Sie beim Praktikum etwas lernen. Sie sollen Ihr bereits erworbenes Wissen in der Praxis anwenden können. Deshalb sollten Sie auch nicht das nächstbes- te Praktikum annehmen, sondern abwägen, welche fachlichen Vorteile es Ihnen bringt. Wenn Sie während des Praktikums feststellen, dass sich Ihre Erwartungen nicht erfül- len, sie nichts lernen oder schlecht betreut werden, scheuen Sie sich nicht, das Praktikum abzubrechen.
Für den Berufseinstieg ist nicht wichtig, wie viele Praktika Sie machen. Es kann sinnvoll sein, mehrere Praktika zu machen, wenn Sie Erfahrungen in verschiedenen Bereichen sammeln wollen. Aber genauso gut kann ein einziges Praktikum, bei dem Sie ein besonderes Projekt langfristig betreut haben, den Ausschlag für die spätere Anstellung geben.
Ein Praktikum sollte mindestens vier Wochen dauern. Allerdings ist der Umfang an praktischen Erfahrungen, die Sie in so kurzer Zeit sammeln können, gering. Eine angemessene Bezahlung ist zwar wünschenswert, aber nicht überall stehen Gelder für Praktikanten zur Verfügung. Dann ist es besonders wichtig, dass das Praktikum Sie fachlich weiterbringt.
Der Bologna-Prozess hat die Anerkennung europaweiter Studienleistungen vereinfacht. Aber auch außerhalb Europas sind Studienaufenthalte seit der Umstellung auf Bache- lor- und Masterabschlüsse leichter umsetzbar. Ein Auslandsaufenthalt sieht nicht nur gut im Lebenslauf aus, sondern bringt viele Vorteile für Ihre persönliche Entwicklung:
Immer mehr Hochschulen bieten Studiengänge an, die einen obligatorischen Auslands- aufenthalt beinhalten. Das erspart Ihnen Arbeit bei der Planung des Aufenthalts und erleichtert die Anerkennung von Studienleistungen. Ähnlich sieht es bei den Doppel- Master-Studiengängen, auch Double Degree genannt, aus. Hier erwerben Sie gleich zwei Master-Abschlüsse, einen an Ihrer Heimat-Uni und den anderen an der ausländi- schen Hochschule. Ein Vorteil bei Auslandsaufenthalten über eine Uni-Kooperation ist, dass sie in der Regel weniger kosten. Besonders außerhalb Europas sind die Studien- gebühren ansonsten teilweise sehr hoch.
Sie können aber auch selbst einen Auslandsaufenthalt organisieren. Dabei stehen Ihnen vom Sprachkurs oder Auslandspraktikum in den Semesterferien bis zum Aus- landssemester oder Auslandsstudium viele Möglichkeiten offen. Die meisten Hochschu- len haben Ansprechpartner, die Ihnen bei der Planung eines Auslandsaufenthaltes helfen. Dort erfahren Sie auch, welche finanziellen Unterstützungen es gibt.
Mehr Informationen zur Planung eines Auslandsaufenthaltes:
So planen Sie Ihren Auslandsaufenthalt:
Für die meisten Geisteswissenschaftler ist der Doktor-Titel keine notwendige Voraus- setzung für den Berufseinstieg. Ausnahme ist eine Anstellung in der Hochschule oder einem Forschungsinstitut. Deshalb sollten Sie nur promovieren, wenn Sie wirklich wissenschaftlich arbeiten möchten.
Der beste Grund zu promovieren ist, dass Sie sich für Ihr Thema begeistern und sich damit wissenschaftlich auseinandersetzen möchten. Sie legen sich für mehrere Jahre auf eine Sache fest. Dafür brauchen Sie Durchhaltevermögen und eine hohe Motivati- on. Die kommt kaum auf, wenn Sie Ihr Thema nur halbherzig verfolgen.
Doktoranden zahlen in Deutschland in der Regel keine Studiengebühren. Das ist allerdings nur eine kleine Entlastung, denn Sie bekommen normalerweise auch kein BAföG mehr. Aber irgendwie müssen Sie Ihre Lebenshaltungskosten finanzieren. Dafür gibt es eine Reihe von Finanzierungsmöglichkeiten.
Es gibt in Deutschland viele Stiftungen, die Doktoranden mit Stipendien unterstützen. Prüfen Sie jedoch die Bedingungen. Parteinahe oder religiöse Stiftungen erwarten eine entsprechende politische Einstellung oder Konfessionszugehörigkeit. Außerdem wer- den oft die Teilnahme an Veranstaltungen und soziales Engagement erwartet. Und die Förderbeiträge reichen meist nur für das Notwendigste und sind zeitlich befristet.
Laut einer Studie des Promovierenden-Netzwerkes THESIS arbeitet jeder dritte Dokto- rand an der Hochschule. Vorteile sind der enge Austausch mit anderen Wissenschaft- lern und hohe Synergieeffekte. Allerdings ist das Arbeitspensum bei einer Vollzeitstelle möglicherweise so hoch, dass kaum Zeit für die eigene Promotion bleibt.
Wer seine Promotion mit einer beruflichen Tätigkeit finanziert, geht für viele Jahre eine hohe Doppelbelastung ein. Am besten meistern Sie das, wenn Sie Synergieeffekte aus der beruflichen Tätigkeit und Ihrer wissenschaftlichen Arbeit ziehen können.
Wer an einem der über 300 Graduierten-Kollegs promoviert, bekommt von der Deut- schen Forschungsgemeinschaft ein Stipendium. Weitere Vorteile dieser strukturierten Programme sind die Einbindung in Forschungsprojekte, die enge wissenschaftliche Zusammenarbeit und die gezielte Förderung durch Seminare zum wissenschaftlichen Schreiben und Präsentieren. Das funktioniert aber nur dann, wenn Sie ein passendes Dissertationsthema haben.
Mehr Informationen zur Promotion:
mit Katrin Hesse, 31 Jahre, berufsbegleitende Promotion im Forschungsfeld Kinder- und Jugendliteratur
Sie haben Neuere Deutsche Literatur, Skandinavistik und Publizistik und Kommunikationswissenschaften in Berlin studiert und sind gerade dabei zu promovieren. Welches Promotionsthema haben Sie gewählt und wie sind Sie darauf gekommen?
In meiner Dissertation setze ich mich mit der Darstellung von Tod und Trauer in der Kinderliteratur auseinander. Auf den Forschungsbereich Kinder- und Jugendliteratur bin ich während meines Auslandssemesters in Schweden aufmerksam geworden und habe ihn zu meinem Studienschwerpunkt im Hauptstudium gemacht. Mein Dissertationsthe- ma habe ich in einem Fachaufsatz als Fragestellung in einer Fußnote während meiner Recherchen für eine Hausarbeit entdeckt. Irgendwie ließ mich die Frage, wie man für Kinder im Grundschulalter in Text und Bild adäquate Erzählstrategien zu Tod und Trauer entwerfen könnte, nicht mehr los.
Warum haben Sie promoviert?
Nach meinem Studienabschluss stand für mich rasch fest, dass eine Promotion eine lohnenswerte wissenschaftliche Weiterbildung darstellt. Auch vonseiten der Universität empfahl man mir, ernsthaft darüber nachzudenken, da es zu diesem Zeitpunkt kaum Forschungspublikationen zum Thema meines Promotionsvorhabens gab.
Wie haben Sie Ihre Promotion finanziert?
Einen Teil meiner Lebenshaltungskosten finanziere ich durch meine Berufstätigkeit. Außerdem hat mich meine Familie von Beginn an bei meinem Vorhaben unterstützt, auch in finanzieller Hinsicht.
Welchen Vorteil hat eine berufsbegleitende Promotion?
Wie viele Studenten sehnte ich mich nach den langen Jahren der Theorie an der Universität nach praktischer Umsetzung. Ich wollte unbedingt gleich nach dem Studium den Berufseinstieg schaffen und erste praxisbezogene Erfahrungen sammeln. Deshalb entschied ich mich für eine berufsbegleitende Promotion. So habe ich die letzten Jahre parallel zu meiner Promotion freiberuflich oder auch in Teil- oder Vollzeitarbeitsverhält- nissen in den Bereichen Literaturwissenschaft, Literaturvermittlung sowie Veranstal- tungsorganisation rund um Kinder- und Jugendliteratur gearbeitet. Die zahlreichen Synergieeffekte meiner wissenschaftlichen und beruflichen Tätigkeit haben während all der Jahre immer wieder meine Entscheidung als richtig bestätigt, auch wenn der Zeit- und Energieaufwand einer solchen beruflichen Doppelbelastung keinesfalls zu unter- schätzen ist.
Wie haben Sie denn diese Doppelbelastung gemeistert?
Die Doppelbelastung ist natürlich sehr zeitraubend und kräftezehrend. Darüber sollte man sich unbedingt im Klaren sein, wenn man sich für eine berufsbegleitende Promoti- on entscheidet. Man muss sich und die Arbeitsabläufe mit viel Selbstdisziplin organisie- ren. Ganz ehrlich, das gelingt zu manchen Zeiten besser und manchmal überhaupt nicht. Mir war von Anfang an bewusst, dass sich die Bearbeitungszeit der Promotion von den durchschnittlich veranschlagten drei Jahren auf sicherlich vier bis fünf Jahre verlängern würde. Zudem habe ich die Erfahrung gemacht, dass eine berufsbegleiten- de Promotion parallel zu einer längeren Vollzeitbeschäftigung nicht funktioniert. Ich würde aus diesem Grund unbedingt eine Beschäftigung mit sich abwechselnden Phasen von Teil- und Vollzeit empfehlen, sodass es immer wieder Arbeitsperioden gibt, in denen die Promotion in den Vordergrund rücken kann.
Egal, ob Sie Ihr Studium nach dem Bachelor oder Master beenden, der Studienabschluss bedeutet für die wenigsten das Ende der Ausbildung. Bei größeren Unterneh- men und öffentlichen Verwaltungen beginnt der Berufseinstieg für Hochschulabsolven- ten oft mit einer praktischen Ausbildung, sei es als Volontär im Medienbereich, als Referendar beim Lehramt oder in Verwaltungsberufen oder als Trainee in der Wirt- schaft. Aber es gibt auch eine Reihe anderer Weiterbildungsmöglichkeiten, die Ihnen den Weg in den Beruf ebnen.
Mit einem Master-Abschluss steht Ihnen eine höhere Beamtenlaufbahn offen. Manche höheren Verwaltungsstellen setzen sogar eine Promotion voraus. Beliebte Berufe bei Geisteswissenschaftlern sind das Archiv- oder Bibliothekswesen. Um in den höheren Dienst einzutreten, müssen Sie zuvor eine berufspraktische Ausbildung machen. Archivare werden zwei Jahre lang in den Archiven des Bundes und der Länder ausge- bildet, wovon sie zwölf Monate an der Archivschule Marburg studieren. Bibliothekare erhalten ihre ebenfalls zweijährige Ausbildung an wissenschaftlichen Bibliotheken begleitet von einem Studium an der Bibliotheksakademie Bayern oder dem Institut für Bibliotheks- und Informationswissenschaft an der Humboldt-Universität zu Berlin.
Sie konkurrieren bei vielen Stellenausschreibungen nicht nur mit anderen Geisteswis- senschaftlern, sondern auch mit Betriebswirten, Kommunikationswissenschaftlern und Absolventen anderer Studienrichtungen. Viele Berufe, die für Geisteswissenschaftler infrage kommen, erfordern gleichzeitig Wissen aus anderen Fachrichtungen. Ein Kulturmanager sollte zum Beispiel auch eine Bilanz lesen und ein Kommunikationsbe- auftragter Onlinemedien einsetzen können.
Deshalb bieten einige Hochschulen und viele private Bildungseinrichtungen Seminare an, die Studenten und Absolventen helfen, fit für den Arbeitsmarkt zu werden. Betriebs- wirtschaft, EDV und Mediendesign sind für Geisteswissenschaftler besonders interes- sante Zusatzqualifikationen. Aber auch Seminare über Rhetorik, Präsentation oder Projektmanagement zahlen sich bei der Bewerbung und im Arbeitsleben schnell aus.
Viele Hochschulen bieten Zusatzqualifikationen an:
Durch Weiterbildung erfolgreich in die Selbstständigkeit:
Vielleicht möchten Sie sich ja auch gern selbstständig machen. Ein attraktives Berufs- feld für viele Geisteswissenschaftler ist der Journalismus. Dafür brauchen Sie zwar nicht unbedingt eine zusätzliche Ausbildung, aber an einer Journalistenschule lernen Sie, wie Sie als freier Journalist erfolgreich werden. Ähnlich ist es, wenn Sie ein Bera- tungsbüro aufmachen oder freiberuflicher Coach werden wollen. Die Fachkenntnisse in Ihrem Bereich haben Sie. Ein Berater- oder Coach-Seminar vermittelt Ihnen zusätzlich Strategien im Umgang mit Ihren Kunden.
Wichtig bei jeder Existenzgründung ist, dass Sie kaufmännisches Grundwissen mitbrin- gen. Dabei geht es nicht nur um die Erstellung von Bilanzen, sondern auch um Kunden- und Marktanalysen oder Einkaufsstrategien. Ein Existenzgründungs-Seminar vermittelt Ihnen dieses Wissen, egal, welche Geschäftsidee Sie verfolgen.
Weiterbildungen, die Existenzgründungen erleichtern
Außerhalb des Lehramtes und der wissenschaftlichen Tätigkeit gibt es kein festgelegtes Berufsbild für Geisteswissenschaftler. Die Fähigkeiten, sich schwierige Texte zu er- schließen und schnell in ein neues Fachgebiet einzuarbeiten, sind aber gute Vorausset- zungen für viele Berufe. Außerdem legen Unternehmen heute großen Wert auf die sogenannten Soft Skills.
Wissenswert
Die wichtigsten Soft Skills:
Dennoch: Kein Unternehmen wird Sie nur aufgrund Ihrer Soft Skills einstellen. In vielen Unternehmen wird fachliches Grundwissen erwartet. Das können Sie entweder durch passende Nebenfächer, interdisziplinäre Master-Studiengänge oder durch Praktika erwerben. Es gibt aber auch einige Berufe, bei denen die Fachkenntnisse aus Ihrem Studium eine wichtige Rolle spielen. Auf diese gehen wir in den folgenden Kapiteln näher ein. Außerdem stellen wir Ihnen einige Persönlichkeiten vor, die Ihren Erfolg auf ein geisteswissenschaftliches Studium zurückführen können oder einen großen Einfluss auf ihr Fachgebiet hatten.
Germanisten verfügen vor allem über eine gute Sprach- und Medienkompetenz, das heißt, sie können gut Texte verfassen, verste- hen und bewerten. Ein beliebtes Berufsfeld ist der Journalismus, wo Sie zum Beispiel als Print- oder Online-Redakteur, Radio- oder Fernsehmoderator arbeiten können. Viele Journalisten arbeiten freiberuflich. Festan- stellungen bei Zeitungen oder Medienunter- nehmen sind so rar wie begehrt. Der beste Weg führt über Praktika und ein Volontariat. Außerdem gibt es einen Trend zum Fachjour- nalismus. Sie verbessern also Ihre Chancen, wenn Sie sich auf bestimmte Themen spezialisieren.
Auf gute Kommunikationsfähigkeit kommt es auch in der Werbung und Öffentlichkeitsarbeit an. Als Texter oder Contentmanager vermitteln Sie Informationen über Produkte oder Dienstleistungen in verständlicher und ansprechender Weise. Interessante Bereiche sind auch die Marktforschung oder die Pressearbeit für Unternehmen. Allerdings bevorzugen manche Unternehmen Bewerber mit entsprechenden Branchenkenntnissen. Das heißt, sie konkurrieren mit Absolventen anderer Fachrichtungen, besonders aus Wirtschaft und Finanzen.
Besonders gefragt sind Germanisten im Verlagswesen, denn hier können Sie Ihr Fachwissen sehr gut einbringen. Dazu gehören die Literaturvermittlung, das Lektorat, aber auch Marketing und Öffentlichkeitsarbeit. Für einen erfolgreichen Einstieg in das Verlagswesen ist wirtschaftliches oder juristisches Grundwissen vorteilhaft, um zum Beispiel Produkte auf Marktfähigkeit zu prüfen oder Übersetzungs- und Verwertungs- rechte zu verhandeln. Diese Zusatzqualifikationen können Sie sich schon während des Studiums aneignen.
Interview mit Johann Osel, 29 Jahre, Redakteur für Innenpolitik und Bildungspolitik bei der Süddeutschen Zeitung:
Sie haben Germanistik, Journalistik und Geschichte studiert. Wussten Sie bereits bei Ihrer Studienfächerwahl, dass Sie Journalist werden möchten?
Ja. Ich habe schon vor dem Studium für Lokalzeitungen gearbeitet und wusste, dass ich gerne Journalist werden wollte. Ich habe mir dann Studienfächer ausgesucht, die mich interessieren und mir gleichzeitig ein gutes Rüstzeug für meine Berufswahl geben.
Welche Rolle haben praktische Erfahrungen während Ihres Studiums gespielt?
Ich habe auch während des Studiums weiter für Lokalzeitungen gearbeitet. Außerdem habe ich während der Semesterferien oft Praktika gemacht, sowohl bei Zeitungen als auch beim Radio.
Heißt das, Sie haben Ihren Berufsweg von Anfang an genau durchgeplant?
Nein, natürlich nicht. Niemand sollte sein Studium auf Effizienz trimmen. Das ist in den Geisteswissenschaften nicht angebracht. Man muss auch den Freiraum haben, sich in etwas zu stürzen, einfach weil es einen interessiert. Wer sich für einen bestimmten Autor oder eine bestimmte Epoche begeistert, sollte sich auch die Zeit nehmen, tiefer in dieses Thema einzusteigen, ohne gleich an die berufliche Verwertbarkeit zu denken. Ich habe beispielsweise beim Studententheater mitgemacht. Man sollte nicht mit Scheuklappen vorangehen, sondern auch in andere Richtungen schauen. Außerdem braucht jeder mal richtige Semesterferien zum Entspannen oder Reisen. Aber wer Journalist werden möchte, sollte immer im Hinterkopf haben, wie wichtig regelmäßige Berufspraxis ist.
Eine Stelle als Redakteur bei der Süddeutschen Zeitung ist sehr begehrt. Wie haben Sie es geschafft, den Job zu bekommen?
Nach Abschluss des Studiums habe ich einige Monate als freier Journalist im Lokalres- sort der Süddeutschen Zeitung gearbeitet, im Studium war ich dort schon Praktikant. So konnte ich mich als junger Absolvent bewähren und das war meine Eintrittskarte für ein Volontariat bei der SZ.
Welchen Rat würden Sie Geisteswissenschaftlern geben, die Journalisten werden möchten?
Ein bewährtes Rezept im Journalismus ist frühe und dauerhafte Berufserfahrung. Das ist in dieser Branche einfach notwendig. Die Arbeitgeber erwarten von Absolventen, die sich auf ein Volontariat bewerben, dass sie bereits als Journalisten gearbeitet haben. Sie erwarten, dass man die Abläufe in der Redaktion kennt und dass man sich mit journalistischen Stilformen auskennt. Das bedeutet nicht, dass man gleich einen Kom- mentar oder eine Glosse schreiben muss, die zu den Königsdisziplinen des Journalis- mus gehören. Aber man sollte Erfahrungen mit Reportagen oder Features haben und auch mal nur eine simple Meldung gut verfassen können.
Ich habe das übrigens auch bei Kommilitonen beobachtet, die nicht in den Journalis-mus, sondern in den Literaturbetrieb oder den Kulturbereich einsteigen wollten. Die Kollegen, die während des Studiums Praktika gemacht haben oder auch nebenbei in diesen Bereichen gearbeitet haben, hatten nach dem Studium die besten Karten am Arbeitsmarkt.
Der interkulturelle Austausch wird mit zunehmender Globalisierung der Wirtschaft immer wichtiger. Aufgrund der weltweiten Dominanz der englischen Sprache kommt Anglisten und Amerikanisten unter den Sprachwissen- schaftlern und Ethnologen dabei die größte Bedeutung zu. Die folgenden Berufsfelder sind aber genauso relevant für Studenten anderer Sprachen und Kulturen.
Übersetzer und Dolmetscher sprechen in der Regel zwei oder mehr Fremdsprachen. Übersetzer arbeiten mit schriftlichen Texten. Sie übertragen zum Beispiel Literatur, Fachtexte, Urkunden, aber auch Benutzer- handbücher. Dolmetscher übertragen Reden und Gespräche zeitgleich oder zeitversetzt. Neben den Sprachen verfügen Übersetzer und Dolmetscher in der Regel über Sach- kenntnisse in einem oder mehreren Fachge- bieten. Das technische, juristische oder wirtschaftliche Wissen ermöglicht die korrek- te und zielgruppenorientierte Übertragung. Mehr Informationen zu Einsatzgebieten, Ausbildung und Prüfungen finden Sie beim Bundesverband der Dolmetscher und Über- setzer e.V. (http://www.bdue.de/).
Sprachliche und interkulturelle Kompetenzen sind auch in vielen Unternehmen gefragt, besonders in den Bereichen Öffentlichkeitsarbeit oder internationales Personalmanage- ment. Aber auch hier sind zusätzliche Branchenkenntnisse erforderlich. Wenn Sie fremde Sprachen und Kulturen studiert haben, passen Sie auch gut in die Tourismus- branche. Hier können Sie Sprach- oder Kulturreisen organisieren oder als Reiseleiter arbeiten.
Das Auswärtige Amt stellt im höheren Dienst Master-Absolventen mit exzellenten Sprachkenntnissen ein. Vor Beginn einer diplomatischen Laufbahn müssen Sie zunächst eine 14-monatige Ausbildung absolvieren. Wenn Sie an Auslandstätigkeiten interessiert sind, können Sie sich auch in der Entwicklungshilfe oder im interkulturellen Austausch zum Beispiel beim Goethe-Institut bewerben.
Die philosophische Ausbildung vermittelt strukturiertes Denken, Argumentations- und Kritikfähigkeit, Logik und Kreativität. Obwohl die Studieninhalte zunächst recht theoretisch erscheinen, gibt es für die Philosophie viele praktische Anwendungsfelder. In Philosophi- schen Praxen helfen Philosophen beispiels- weise anderen Menschen bei der Lösung von Problemstellungen des Lebens. Meist geht es dabei um alternative Lebensentwürfe oder Fragen der Lebenskunst. In Philosophi- schen Praxen steht dabei der Dialog im Vordergrund. Der Philosoph ist kein Thera- peut, sondern übernimmt die Rolle des Moderators. Er macht seinen Gesprächspartnern Denkangebote, um verschiedenen Problemen auf den Grund zu gehen und Lösungsansätze zu formulieren. Das geschieht nicht nur in Form von Einzelgesprächen. In philosophischen Seminaren diskutieren Teilnehmer zum Beispiel über weltanschauliche oder ethische Fragen und bedienen sich dabei philosophischer Denkansätze.
Eine ähnliche berufliche Ausrichtung haben Tätigkeiten als Coach oder Berufsberater. Aufgrund des angebotenen Trainings oder der Beratung, sind die Klienten anschließend in der Lage eine bestimmte Herausforderung zu meistern oder eine wichtige Entscheidung zu treffen. Außerdem beschäftigen sich Philosophiestudenten mit vielen Gegen- wartsfragen von Politik bis zu Medizinethik.
Deshalb werden Philosophen auch gern in Ethikkommissionen oder in anderen politi- schen, kulturellen oder wissenschaftlichen Organisationen eingestellt, wie zum Beispiel in Büros für Technikfolgenabschätzung. Die Technikfolgenabschätzung ist ein Teilbe- reich der Technikphilosophie und –soziologie. Ihre Aufgabe ist die Analyse von Chancen und Risiken neuer technischer Produkte oder Methoden, wie beispielsweise Fracking zur Erdgasgewinnung, und die Abgabe von Handlungsempfehlungen für die Vermeidung oder Verminderung der Risiken.
Komplexe Probleme zu analysieren und Lösungsansätze zu entwickeln, ist eine wichtige Aufgabe von Unternehmensberatungen. Deshalb werden Philosophen dort gern genommen, vor allem wenn sie einen wirtschaftsbezogenen Master oder andere fachliche Spezialisierungen vorweisen können. Unternehmen aller Branchen benötigen Mitarbeiter mit fachübergreifendem und lösungsorientiertem Denkvermögen, besonders im Management, der Verwaltung oder der Personalentwicklung. Dafür sind in der Regel auch Branchenkenntnisse erforderlich. Die besten Chancen haben Sie, wenn Sie bereits Vorkenntnisse aufgrund von Nebenfächern oder Praktika haben.
Viele Philosophen arbeiten auch im publizistischen Bereich, zum Beispiel als Journalisten, Autoren oder in Werbeagenturen. Außerdem werden sie als Gutachter oder Redenschreiber eingestellt.
Die traditionellen Tätigkeitsbereiche für Kunstwissenschaftler sind Museen und öffentliche oder private Kunstsammlungen, wo sie den Kunstbestand pflegen, Ausstel- lungen vorbereiten, Ausstellungskataloge bearbeiten oder Führungen durchführen. Auch in der Denkmalpflege wird ihre Experti- se benötigt. Für die Leitung solcher Projekte wird häufig eine Promotion vorausgesetzt. Allerdings sind feste Arbeitsstellen in Museen oder im Bereich der Denkmalpflege knapp und oft schlecht bezahlt, weil es den zustän- digen staatlichen Behörden an Geld fehlt.
Eine interessante und oft besser bezahlte Alternative ist der Kunstmarkt. Kunstsachverständige arbeiten in Auktionshäusern oder Galerien, wo sie Kunstwerke kaufen und verkaufen, Kontakte mit Künstlern, Kunden und Sponsoren pflegen, aber auch mit Transport-, Versicherungs- und Rechtsfragen umgehen. Ähnlich sieht das Berufsprofil der Art Consultants aus.
Sie beraten private Unternehmen bei der Auswahl von Kunstwerken für Firmennieder- lassungen und kümmern sich um Bewertungen und Versicherungen.
Ein weiteres Berufsfeld für Kunstwissenschaftler ist der Tourismus. Hier konzipieren Sie beispielsweise Kunst- und Kulturreisen oder organisieren Führungen. Sie können auch in der Erwachsenenbildung als Dozent an Volkshochschulen oder anderen Bildungseinrichtungen arbeiten. Und auch in der Publizistik gibt es einige Möglichkeiten, zum Beispiel als Kunstkritiker, als Autor kunstwissenschaftlicher Texte oder in Verlagen.
Stehen Sie kurz vor dem Studienabschluss und haben sich bereits entschieden, welche berufliche Richtung Sie einschlagen möchten? Oder wollen Sie sich schon während des Studiums orientieren und suchen nach Tipps für den erfolgreichen Berufseinstieg? Je früher Sie sich mit Ihren beruflichen Wünschen auseinandersetzen, desto besser. Denn als Geisteswissenschaftler heben Sie sich am besten durch Zusatzqualifikationen und Praktika von anderen ab. In den bisherigen Kapiteln haben wir Ihnen Hinweise für die Studienplanung und die berufliche Orientierung gegeben. In den folgenden Kapiteln zeigen wir Ihnen, wie Sie die passende Stelle finden und was Sie bei der Bewerbung beachten sollten.
Zwar werden Stellenanzeigen noch immer in vielen Zeitungen veröffentlicht, aber die meisten offenen Stellen werden heute über das Internet ausgeschrieben. Die Stellensu- che im Internet ist zwar bequem, aber in der Flut von Informationen ist es nicht immer leicht, das Richtige zu finden.
Wenn Sie schon wissen, für welches Unternehmen Sie gern arbeiten möchten, sollten Sie zuerst direkt auf dessen Website schauen. Die meisten Unternehmen schreiben offene Stellen auf ihrer Homepage aus und bieten dort auch oft die Möglichkeit sich direkt online zu bewerben. Im Gegensatz zur Bewerbersuche über Jobbörsen erspart die Direktbewerbung dem Unternehmen Zeit, und Sie haben eine größere Chance, wahrgenommen zu werden.
Große Jobbörsen bestechen durch die Menge offener Stellen, die dort ausgeschrieben sind. Kleinere bieten hingegen spezialisierte Angebote. Es ist sinnvoll, mit mehreren Jobbörsen zu arbeiten.
Am besten verwenden Sie eine Mischung aus Branchenriesen und kleineren, speziali- sierten Jobbörsen. Achten Sie bei der Auswahl auf zusätzliches Serviceangebot, wie Foren, Gehaltstabellen oder Musterverträge. Bei vielen Jobbörsen können Sie Ihr Profil hinterlegen. Manche bieten auch einen Newsletter, der Ihnen regelmäßig neue, zu Ihrem Profil passende Stellenausschreibungen zuschickt.
Die Bewerbung vermittelt dem Arbeitgeber einen ersten Eindruck über Ihre Fähigkeiten und Ihre Persönlichkeit. Deshalb ist es wichtig, dass Sie die Grundregeln der Bewerbung kennen. Vor einigen Jahren schickte man seine Bewerbungsmappe per Post an den Arbeitgeber. Heute überwiegen Online-Bewerbungen. Für die Form der Bewerbung spielt es allerdings keine Rolle, ob Sie sich auf dem Postweg oder online bewerben. Die Anforderungen an Form und Inhalt haben sich nicht geändert.
Im Anschreiben zeigen Sie, dass Sie sich mit dem Unternehmen und der Stelle ausein- andergesetzt haben. Um Ihr Interesse wirkungsvoll zu formulieren, sollten Sie sich Zeit für die Recherche nehmen. Was macht das Unternehmen? Warum ist es so erfolg- reich? Was können Sie beisteuern, um zum Erfolg des Unternehmens beizutragen? Am effektivsten ist es, wenn Sie ein oder zwei Beispiele aus Ihrem Lebenslauf erwähnen, die Sie für die Stelle besonders geeignet machen.
Der Lebenslauf zeigt dem Arbeitgeber, welche Kenntnisse und Erfahrungen Sie mitbrin- gen. Wichtig ist, dass er übersichtlich und gut strukturiert ist. In Deutschland ist die zeitlich chronologische Reihenfolge bei der Darstellung von Ausbildung und Beruf üblich. Das heißt, Ihr höchster Studienabschluss und Ihre letzte berufliche Tätigkeit stehen jeweils ganz unten in der Tabelle. Besonders bei Absolventen mit mehr Berufs- erfahrung setzt sich jedoch der umgekehrt chronologische Aufbau des Lebenslaufs immer mehr durch. Hier stehen die zuletzt ausgeübte Tätigkeit und der höchste Ausbil- dungsabschluss oben.
Ein tabellarischer Lebenslauf bedeutet nicht, dass Sie einfach nur Ihre Ausbildungsabschlüsse und Berufsbezeichnungen auflisten. Bei den Ausbildungspunkten empfiehlt es sich, neben der Bildungseinrichtung und dem Abschlusstitel, auch Spezialisierungen und für die ausgeschriebene Stelle wichtige Nebenfächer aufzuführen. Bei der prakti- schen Erfahrung sollten Sie nicht nur den Arbeitgeber nennen, sondern auch kurz beschreiben, welche Tätigkeiten Sie ausgeführt haben. Wenn möglich, konzentrieren Sie sich auch hier auf die Erfahrungen, die Sie für die ausgeschriebene Stelle benötigen.
Ihr Lebenslauf sollte idealerweise eine Karriere-Planung erkennen lassen. Konzentrie- ren Sie sich auf solche Ausbildungen und praktischen Erfahrungen, die für die Stelle, auf die Sie sich bewerben, relevant sind. Versuchen Sie, sich bei der Tätigkeitsbe- schreibung auf Fähigkeiten zu beschränken, die Sie auch im neuen Job benötigen.
So bewerben Sie sich richtig
Wenn bei Ihrem Wunsch-Arbeitgeber keine Stelle für Sie ausgeschrieben sind, können Sie auch eine Initiativ-Bewerbung abschicken. Wenn der Arbeitgeber Ihr Profil interessant findet, wird er Sie in seine Personal-Datenbank aufnehmen und Sie benach- richtigen, sobald eine passende Stelle frei wird. Die Erfolgsaussichten einer Initiativ- Bewerbung sind schwer abzuschätzen. Schauen Sie auf der Unternehmens-Website nach, ob sich der Arbeitgeber dort zu dem Thema äußert. Wenn Initiativ-Bewerbungen begrüßt werden, sollten Sie die Chance wahrnehmen.
Diese Unterlagen gehören zur Bewerbung:
Bewerbungsschreiben:
Lebenslauf:
Anlagen:
Interview mit Florentine Sellier, Diplom-Psychologin, Beratungsinstitut Köln
In Ihrem Beratungsinstitut helfen Sie Schülern und Studenten bei der beruflichen Orientierung. Wobei haben denn Studenten den größten Beratungsbedarf?
Einerseits unterstützen wir Studenten, die kurz vor dem Bachelor-Abschluss stehen, bei der Suche nach dem passenden Master-Studiengang. Diese Entscheidung ist für Geisteswissenschaftler besonders wichtig, denn im Master-Studium können sie sich spezialisieren oder ihr geisteswissenschaftliches Fach mit einem anderen berufsrele- vanten Fach kombinieren, zum Beispiel mit Wirtschaftswissenschaften oder einem managementorientierten Schwerpunkt. Andererseits helfen wir Bachelor- und Master- Absolventen beim Berufseinstieg, das heißt bei der Suche nach passenden Arbeitsstel- len und beim Bewerbungsprozess.
Wie finden Sie denn heraus, welcher Beruf am besten zu Ihrem Klienten passt?
Unsere Beratung beginnt mit einem langen Gespräch, bei dem wir zunächst herausfin- den wollen, welche Interessen der Student hat, was ihn im Studium besonders interes- siert hat und welches Thema er für seine Abschlussarbeit gewählt hat. Nachdem wir die fachlichen Kompetenzen und Neigungen erfasst haben, ermitteln wir die kognitiven Fähigkeiten und persönlichen Eigenschaften. Wer zu uns kommt, muss eine ganze Menge Tests und Übungen machen. Am Ende erstellen wir ein umfassendes Eignungs- profil, das all diese Aspekte widerspiegelt. Anschließend besprechen wir gemeinsam mit den Kandidaten, für welche Berufsfelder sie sich am besten eignen, aber auch, welche Bereiche eventuell nicht in Frage kommen.
Dann kann der Bewerbungsprozess beginnen. Welche Regeln gibt es bei der Bewerbung?
Wichtig ist, dass alle formalen Anforderungen erfüllt sind. Dazu gehört, dass die Unter- lagen vollständig sind, der Lebenslauf übersichtlich und gut strukturiert ist. Auch ein Foto darf nicht fehlen, denn Studien zeigen, dass der Blick der meisten Personaler zuerst auf dem Foto verweilt. Deshalb sollte es ein ansprechendes und professionelles Foto sein, das die Persönlichkeit des Bewerbers gut wiedergibt. Der zweite wichtige Punkt ist das Anschreiben. Der erste Absatz muss sitzen. Derjenige, der die Bewerbung liest, soll sich sofort angesprochen fühlen. Fünfzig Serienbriefe gleichzeitig an verschie- dene Unternehmen zu verschicken, ist tabu. Personaler merken sofort, ob sich ein Bewerber die Mühe gemacht hat, sich mit dem Unternehmen und der Stelle auseinan- derzusetzen. Viele unterschätzen, wie viel Arbeit eine gute Bewerbung kostet.
Wie kreativ darf man bei der Gestaltung der Bewerbungsunterlagen sein?
Das hängt von der Branche und vom Unternehmen ab. Je kreativer die Branche oder das Unternehmen ist, desto kreativer darf in der Regel die Bewerbung sein, aber nur, solange alle formalen Anforderungen erfüllt sind. Die Möglichkeiten zur kreativen Gestaltung sind heutzutage allerdings begrenzt. Früher konnte man leichter durch die grafische Aufmachung der Bewerbungsmappe auffallen. Heute dominieren jedoch Online-Bewerbungen, und die sind deutlich formalisierter. Dennoch habe ich beispiels- weise erlebt, dass ein Bewerber einen Videoclip über sich selbst eingefügt hat. Wer auf diese Weise auffallen will, sollte aber ganz sicher sein, dass es zur Stellenausschreibung und auch zu einem selber passt.
Welche Tipps geben Sie Ihren Klienten für das Bewerbungsgespräch?
Wichtig ist eine gute Vorbereitung. Dazu gehören Recherchen über das Unternehmen und die ausgeschriebene Stelle. Bei Nervosität im Interview hilft es vielen, sich an einem Stift oder den eigenen Bewerbungsunterlagen festzuhalten. Meist legt sich die Aufregung nach zehn bis fünfzehn Minuten. Selbstbewusstes Auftreten sowie die Antworten auf einige kritische Fragen kann man trainieren. Deshalb üben wir hier im Beratungsinstitut solche Gesprächssituationen. Das Beratungsinstitut Köln ist eine private Karriereberatung, die Schüler und Studenten bei der Studienfach- und Berufs- wahl berät und für die Bewerbung trainiert.
Wenn dem Arbeitgeber Ihr fachliches Profil gefällt, lädt er Sie zum Vorstellungsge- spräch ein. Dort soll festgestellt werden, ob Unternehmen und Bewerber zusammen- passen. Diese Frage stellt sich übrigens nicht nur für das Unternehmen, sondern auch für Sie. Deshalb sollten Sie sich so natürlich wie möglich geben. Machen Sie sich nicht selbst verrückt. Ihre Gesprächspartner wissen, dass Sie ein bisschen aufgeregt sind. Das ist ganz normal.
Versuchen Sie, sich vor dem Gespräch zu entspannen. Das fängt bei Ihrer Körpersprache an. Achten Sie darauf, dass Sie Ihre Schultern locker lassen. Eine gute Atemübung zur Entspannung ist: tief einatmen, Atem kurz anhalten und langsam wieder ausatmen. Bodenkontakt wirkt beruhigend. Bleiben Sie deshalb ruhig stehen oder sitzen und stellen Sie Ihre Füße fest auf den Boden. Wenn Sie sehr nervös sind, halten Sie sich an einem Stift oder Ihren Unterlagen „fest“.
Meistens beginnt das Interview mit Small Talk, um eine positive Gesprächsatmosphäre zu schaffen. Suchen Sie Blickkontakt, das wirkt selbstbewusst. Manchmal werden Sie aufgefordert, Ihren Ausbildungs- und Berufsweg zu schildern. Wiederholen Sie nicht einfach nur, was Ihr Gegenüber bereits im Lebenslauf gelesen hat. Gehen Sie auf ein interessantes Praktikum oder Projekt ein und erzählen Sie, was Ihnen daran besonders gefallen hat. Natürlich sollte die Erfahrung relevant für die Stelle sein, auf die Sie sich bewerben. Überlegen Sie sich auch vorher, wie Sie Lücken im Lebenslauf und nicht in die Karriereplanung passende Tätigkeiten erklären. Außerdem werden Ihnen im Laufe des Gesprächs Fragen gestellt, die der Bewertung Ihrer Persönlichkeit dienen.
Wir hoffen, die Broschüre bietet Ihnen viele gute Hinweise und Anreize für die weitere Studien- und Berufsplanung. Wir wünschen Ihnen viel Erfolg auf Ihrem weiteren Weg.
Ihr gutefrage.net-Team
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